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Weltreligionen in der Kinder- und Jugendliteratur

G eo rg  L a n g e n h o rs t

Das Lesen von Literatur kann -  so der Paderborner Germa-
nist Michael Hofmann -  „als Einübung in die Erfahrung
von Attentat und Differenz begriffen werden "(1). Es gibt,
schreibt er in seiner „Einführung" in die „Interkulturelle
Germanistik", eine „besondere Affinität von Literatur zu
Problemen und Möglichkeiten interkultureller Begeg­
nung "(2). Diese Beobachtung g ilt auch für den Bereich der
K/L Immer öfter thematisiert sie das -  konfliktbeladene
oder gelingende -  Zusammenleben von Menschen unter­
schiedlicher Kulturen. Kaum überraschend deshalb, dass
sich in der Öffentlichkeit Beiträge zu der Fragestellung
mehren „wie aktuelle Kinderbücher die Debatte um Inte­

gration bereichern können", so die Charakterisierung einer
Spezialbeilage im Magazin DIE ZEIT vom 14.03.2013, ge­
stellt unter die Überschrift „Die = Wir "(3)-

Aber: Es geht in der aktuellen Kinder- und Jugend­
literatur (KID keineswegs nur um interkulturelle Be­
gegnungen, mehr und mehr rückt vielmehr auch der
Aspekt von interre/ig/öscn Begegnung in den l-'okus.
Im Zuge einer grundsätzlich zu beobachtenden neuen
Ottmmg ctei A'itgvnosMschen Kll tu lehgiosen Fia-
gen(4) findet sich immer deutlicher eine Hinwendung
zu nicht-christlichen Religionen. Die Anfänge dieser
Entwicklung ließen sich vor etwa 20 Jahren beobach­
ten, seitdem nimmt die Zahl von interreligiös sen-

haerkoso
Abbildungen aus urheberrechtlichen Gründen nicht enthalten.
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sibk-n KJ-Büchern sowohl im Bereich des Sachbuches
als auch der tiktionakn l iteiatur ständig ,m. Das \n-
dvre. das Fremde rückt mehr und mehr ins Blickfeld
mid spiegelt die selbstverständlich werdende eben
nicht nm kulturelle sondent auch religiöse Pluralität
-  einerseits der Länder im deutschsprachigen Raum,
andcrerseih dei Wvltgcselkehatt überhaupt Blicketi
wü im Folgenden vor allem auf den Bereich der fikti­
onalen KIL.

Interreligiöse Sensibilität der neueren KJL

Zunächst lallt eine Reihe sott Buchern ins \uge. in
denen die Pluralität, das breite Nebeneinander ver­
schiedener Religionen selbst zum Thema wird. In Ma­
rie Desplechins Roman „Ich. Gott und Onkel Frede­
ric" (1994, dt. 1998) führt Christoph mit seinem On­
kel Frederic Gespräche darüber,, ob es Gott gibt, wenn
ja, wie man ihn sich vorstellen kann, und warum es so
viele verschiedene Religionen gibt: ..Gott hat mich
von klein auf fasziniert'Xä), gibt Christoph in wenig
kindgemälser Sprache gleich zu Anfang zu erkennen,
und diese Faszination lasst er Geh auch dun h all wine
Gespräche mit verschiedenen Bezugspersonen nicht
austreiben. Auch im Kinderbuch „Gott zieht um", das
bma Kzmi/S 2003 verötfentlichte. rückt die religiöse
Frage ins Zentrum,, auffälligerweise im Buch einer Au­
torin. die selbst aus christlicher Tradition stammt,
aber auf das Feld der Religion eher aus Distanz denn
aus klarer Position zugvht. Der Hau einer Mowlu-e in
der Nachbarschaft wird für die Brüder Jörg und Klär­
ten zum Anlass, ganz neu über Gott und die Welt
nachzudenken. Sie beschränken sich dabei weitge­
hend auf Judentum. Christentum und Islam, die „ei­
nen gemeinsamen Gott verehren", schließlich gelte:
„Das ist doch derselbe* Gott und Allah. (...) Und die
Juden sagen Jahwe."(6) Das Buch schließt mit der Ein­
sicht. dass man Gott - zumindest ..kleine Muckchen
von ihnT’tC -  hier bei uns auf ganz, unterschiedliche
Weise begegnen kann.

Die Mehrzahl der interreligiös sensiblen Kl-frueher
unserer Zeit versucht die Pluralität unserer Gesell­
schaft auch in eine Pluralität der Er/.ä hl Perspektiven
umzusetzen. (»borg M/nv/Amts Buch „Cott hat viele
Namen . l UQ3 ernt' v rottendicht, erlebte m xh bis
2tW  Neuautlagcn. In ihm etcahlvn m ben Kmdu t o

unterschiedlichen Teilen der Welt von ihrem jeweils
eigenen Glauben. Die Positionen und Erfahrungen
bleiben gk-idmertig nebeneinander stehen, ähnlich
in der von Km/wnuu Fbmgcr herausgegebenen Samm­
lung von „Fünf Erlebnisse(n) mit den Weltreligio­
nen". publiait n unter der Überschritt .Mensch sucht
Sinn" (2004). in l aîoew Knd'h's ..Sara will es wissen.
Eine Geschichte über die fünf Weltreligionen" (2008)
oder in Chnshma Thn'/s „Roman uber dis' Weltreligi­
onen ' Wem Gott und ich" WdOW. Diese Buchet \vn
suchen die Pluralität der Religionen greifbar und ver­
ständlich zu machen, narratis' in den Alltag heutiger
Kinder und Jugendlichen hineinzuholen.

An zwei herausragenden Büchern kann man dieses
neue Interesse der KJL für das Nebeneinander der
Weltreligionen besonders anschaulich verdeutlichen.
IKuk g d w iu ' dem Ngnmiit d u  all age litua tu :
an, ttchten sieh aGo gleuderm alen an higutdluhe
wie Erwachsene.

Hindu, Christ und Muslim zugleich -  Life of Pi

Martel (8) erzählt eine fantastische Geschichte,, para­
bolisch. unterhaltsam, pathetisch, voller Seemanns-
garn und Fantasie. Das soll ein Roman sein, in dessen
A ntium  die innmehgiow l'ragesw Ihme A cht’ Wie
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d a s J Wie passt das zu dem  erzählten Plot? Die ersten
IOC Seiten des Romans hängen mit der folgenden
flw rlehensgvseh lebte eigentlich fast gar nicht, zusam­
men. Und nur in ihnen wird die interreligiose Dimen-
\'o u  m den Roman m tegnert Pi em AMmdewt zwi­
schen den Welten, wurde als Hindu erzogen. .Als
14-jähriger überrascht er seine Eltern zunächst m it
dem .Ansinnen, sich katholisch taufen zu lassen. Ein
Jahr später w ünscht er sich einen Gebvtsteppieh. weil
er sich zudem zum Islam hingezogen fühlt.

, u a i weit? e r  ..A iek'tt M vow hen geht anscnem end
Gott im Laufe ihres Lebens verloren“' (S. 69). Bei ihm
seihst sei das jedoch anders: „Der Keim religiöser Be-
geistetung, nicht gioßer als ein Senfkorn, wai gesät
mid ging in mir aut I nd his zum heutigen lag hat die
frucht nie aufgehort zu wachsen." lebdo Ihm ist klar:
„Die Grundzüge meines Glaubens verdanke ich dem
Hinduism us“ (S. 71). Als durchaus „zufriedener H in­
du ’’ (S. ~2i sei er dann  aber mit 14 Jahren Jesus Chris­
tus begegnet. erstmals in eine Kirche gegangen und
habe sich von zwei Geistlichen die Grundzüge des
Christentum s erklären lassen. Adele der christlichen
G laubensinhalte schienen ihm  seltsam: „Was für eine
senuckte  beschichte. Was fur eme verquerv Pwcho-
logiv" (SAW. Protzdern fasziniert ihn  diese so ganz an-
dete Religion, die ei ugendwie in seine bisherige A\eli-
w W n k g b i t :  Patci u h  wdl em t h u d  wm  ' uS Stn
bittet er einen Missionar, der ihm  lächelnd versichert,
x os e e m r m  te m 'k n  \m  bvieits sei Dann begeg

net l’i Muslimen und begeistert sich für ihre Art des
Betens: ...ncKnvhig. eneigisch. Ökonomisch, k iw  fas­
zinierend" iB. S3). Am h über diese „wunderbare Reli­
gion, voller Brüderlichkeit und  Treue" (S. 64) infor­
miert er sich eingehend, lernt ihre Art des Betens, übt
sich im „dhikr. dem  Rezitieren der neunundneunzig
offenbarten Karnen Gottes" iS. 65) und fühlt sich so
am Ende als „gläubiger Hindu. Christ und M oslem“
(S. 88) zugleich.

Die A'erf roter aller drei Religionen reklamieren Pi für ih-
icn Giauhen und to idein  io n  ihm eine Entscheidung
Schließlich treffen sie aufeinander, Pi und seine Eamilie
aut dci einen Seite ..drei tremde b o tte sm anner" iß. SW
auf der anderen: em katholischer Priester, ein musli­
mischer Imam und ein Pandit, ein brahm anischer Ge­
lehrter. I-'azit der drei in seltenen Einmütigkeit: Er
„muss sich entscheiden" (S. 93). Pis Auskunft ..Ich will
doch nur (Gott lieben“ iclxlü lässt die drei Religionsver-
netei hilflos und unzufrieden zurück. „I r muss sieh
entscheiden” „Ich will doch nur Gott heben": zwi­
schen diesen beiden Optionen schwingt die Szene aus.

Unterwegs im Kosmos der Religionen -- Theos Reise

Der „Roman über die Religionen der Welt“ (9) stellt
uns in der Rahm enhandlung als Identifikationsfigur
Theo vor: 14 Jahre alt. Sohn einer griechisch-franzö­
sischen Eamilie, nicht-religiös erzogen, verwurzelt in.
einem kritischen, wissenschaftlich orientierten Welt­
bild -  und in dieser Mischung ein A'ertreter heutiger
jugendlidrer Leser/innen. Weil an einer lebensbe-
drohlichen Erkrankung leidend, nim m t ihn seine
Tante Martha m it auf eine Reise, von der sie hofft,
dass an den zentralen Entstehungs- und AAärkungs-
slätten der großen Religionen er Heilung finden kann.

Zahlreiche konzeptionelle Entscheidungen verhin­
dern., dass der insgesamt zu stark hildungs-überladene.
zu stark didaktisierte Roman k tzthch  nicht völlig
misslingt. A erzieht auf den A'ersuch einer objektiven
Bebilderung der Religionen, stattdessen subjektiv ver­
m ittelte Eindrücke durch Begegnungen mit Aertretern
m ew 1 Rv'.'.g om a ..kb R m s u r s  ' m a d .t Iw wen G n
nen. nie die Schlim m sten”, erkennt Theo, worauf sei­
ne laufe zu bedenken gibt: „Die Schlim msten würden
auch nicht mit dir reden. Sie würden keinesfalls hin-
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nehmen, dass jemand alle Religionen zugleich verste­hen will." Bei der Darstellung der Einzelreligionen istdiese literarische Vorentscheidung didaktisch zu be­rücksichtigen. Hilft die Ausblendung der intolerantenAspekte?Polyperspekmitat: Sämtliche Religionen weiden aiwmehr als einer Perspektive dargestellt. Unterschied­liche Gläubige betonen unterschiedliche .Aspekte,und sowohl Theo ah auch seine Tante kommentierenund ftageti aut je etguiv Wem. D ior Breits der Dai-stellung lässt Raum für differenzierte Zugänge. Kultu­relle und gesellschaftliche Verankerung: Die Religi­onen werden angebunden sowohl an die jeweilige ge­sellschaftspolitische Gegenwart der Kernländer alsauch an geografische und historische Gegebenheiten.Interkulturalität und Interrciigiosität durchdringeneinander Zmuckhalumg in Wertung und Hic-rarchisierung der Religionen untereinander zuguns­ten einer grundsätzlichen Achtung der Gkuihens-uberzcugungcn. Durchgängig positive Bewertung derGrunddtmension Religion, die Begegnung mit diesenReligionen führt zu einer Gesundung des Protago­nisten l'heo.Bei all den gelungenen Aspekten kann nicht ver­schwiegen werden, dass die pädagogische Absicht die­ses ..Roman-Sachbuchs u m  nwht um die ercahlcU'sehe Fantasie in enge Grenzen gklst. sondern auch

den (irundvindruek ttubt. Wenn das Mitemandei derReligionen, so harmonisch ist, wo liegt dann das Prob­lem? Wenn alle Religionen im Kern so gut sind, wa­rum dann die endlose Geschichte der Religionskriege?Wenn man die Religionen so objektiv und gleiehbe-ivrhtigt wie I heo erleben kann, warum dann die Not­wendigkeit zur Entscheidung zu einer eigenen leben­stragenden Religion?Judentum in der KJLAndere Autor/innen von KJL setzen auf die Annähe­rung an eine ganz bestimmte Wellreligion.! 1 D ImBlick aut das Judentum lallt zunächst auf, dass sichviele Bücher auf die Zeit des Nationalsozialismus kon­zentrieren.( 12) Wenn vom Judentum die Rede ist,dann hantig un Kontext det shoah Das ist gewos gmund notwendig, gehört es doch zu den grundsätz­lichen Auseinandersetzungen mit der deutschen Ge­schieh le. Zwei Gefahren zeichnen sich dabei ab: 1sentsteht ungewollt der Eindruck, das Judentum inDeutschland sei ainschlieKluh eine Dimension derVergangenheit und es wird die lendenz deutlich, dasJudentum seiner spezifisch religiösen Bedeutung zuentkleiden.Einigen neueren KJ-Büchergehl es unteranderem umdie explizite Sichtbarmachung des heute hier bei unsim deutschen Sprachraum gelebten Judentums, das



3/2013 Lebensw elten 19

zumindest auch religiös definiert. Schon in Poer
SiOmHuO's JugendronKm „Mein Freund David" (W93)
werden bewusst zahlreiche Einzelheiten über Religi­
on. detaillierte Schilderungen m it Feiertagen, erzähle-

iw Fnttahungen \om  Brauchtum an Sabbat und
ähnliche Elemente mit erzählt. Das Fremde - das heu­
te hei uns gelebte Judentum -  soll Kindern und Ju­
gendlichen erzählerisch nähergebraeht werden. Der
Klappentext von Ruth Weiss' Buch „Sascha und die
■«'ar alten Mannet" '» gibt ah /ici bewusst an.
„In zwei spannenden Geschichten wird erzählt, wie
Kinder durch ihre jüdischen Freunde Einblick in eine
iTemdc Kultur erhalten."(I3i Die Überwindung von
kulturell-religiöser Alterität wird hier zum expliziten
l.rzahlprograimn. Wie auch in dem eher pädagogisch
konzipierten Buch ..Mona und der alte Mann" von
Noemi Staszewski aus dem gleichen Jahr weist ein
avwtuhrliches Glossar religiöser Faehbegrilfe auf die
bewusst verständnisfordernde Intention des Buches.

Einen Höhepunkt findet diese neue Sichtbarmachung
Ax heute I'm  une gelebten ludentunis oUn-ilkh in
dem 2002 erschienenen, inzwischen auch erfolgreich
■verfilmten Roman „Prinz William, Maximilian Minsy-
ky und ich" der in Berlin lebenden Amerikanerin Hol-
A -lane Kahlem. Mn Witz. Ironie, nut vinei tut lu-
gendliche spannenden Geschichte um die 13-jahrige
Protagonistin Nelly Sue Edelmeister wird hier jü­
disches l eben als selbstverständlicher Teil des deut­
schen Gegenwarfsalltags präsentiert. Judentum ist
nicht das Fremde. Andere, Damalige, vor allem aus
der Opterpvrspckrive Erschlossene, sondern das in
vielem Wrtrautv, in manchem Andere im Hier und
I Ivute. Ganz ähnlich wird das Judentum präsentiert in
zwei neueren Foto-Textbüchern, welche die in Zurich

Professor Dr. Georg Langenhorst, Katholisch-Theo­
logische FaWtM/Urwersität Augsburg, Arbeits- und
Forschungsschwerpunkte u. a. Theologie und Litera-

j- tur, Bibeldidaktik. Vortrag zur 25. Spurenlese-Ta-
j gung, Katholische Akademie „Die Wolfsburg" Mül-
Ul heim, vom 17.02.2013. Gekürzt und überarbeitet.
J Der Originalbeitrag steht online bei der Ausgabe
1 dieses Heftes.

und Berlin lebende ludaistin und 1 iteraturwlswm-
M.'utlktm m ; ;< < uw iiinu i m.t d e  totogim n
\nn.i \dam votlvgte IMw Oma und das Geheimnis"
i2(»lth sowie „Chaos zu bessaclri 141 (2d 12). Geeignet
für Kinder ah sechs Jahren, nehmen sie uns hinein in
das heben des jüdischen Jungen Beni, der mitten im
Alltagsehaos einer westlichen Großstadt mit seiner re-
alistatsnah und sympathisch dargestellten Familie als
religiös praktizierender Jude leist und Fvssach feiert.
l.Maufdringlieh wird all das humorvoll -  und gänzlich
ohne pädagogisdi-didaktische Aufdringlichkeit -  er­
zählt und bebildert, was ein jüdisches Leben in
Deutschland heute auszeichnen kann.

Die aufgezeigte Tendenz in der KJL, das Judentum als
heutige, bei uns gelebte Tradition zu zeichnen und ihr
damit die zeitliche wie strukturelle Fremdheit zu
nehmen spiegelt sich in der l-.rwachsenenliteratur. in
der man von der inzwischen „dritten Generation"
von dvutschiiidischvn \atoi innen nach, det Shoah
'p in h t: Eu.’/’U.'U I u m  wouM. Dome M G
un K i A n/umm su ui ode: r.'anmm l . sM  gehen n m-
zwischen zu den etablierten deutschen Gegenwarts-
autor/innem 15).

Deutsch-muslimische Anfänge in der KJL

Was ;m Blick tut das Judentum hetero test etabhui
ist. steckt im Blick auf den Islam erst in den Kinder­
schuhen. Erst ganz allmählich lassen sieh erste Kon­
turen einer eigenständigen deutsch-muslimischen
Literatur erkennen. Autoren wie FriHneSTryi Üzdmnar.
Fcrà/w Zmmoün. Safer Semxnk. 5.4/D oder Aitnrd Ker-
nwni erschließen literarisch eine Lebenswelt, in der
sich deutsche und muslimische Dimensionen über-
sclmeidvn x Im \uUi hier geht datum da\ \et-
meintlieh Fremde und Andere zumindest naherxurii-
cken ihm zunächst einmal überhaupt emo St.mme .'u
getien. Parallel dazu finden sich auch in der KJl erste
Hinweise dazu.

Mun'a feyfim Kone? schildert bereits 1 fiüQ in dem Ju­
gendbuch „Wohin ieh gehöre" anhand des Schicksals
det lu-iahrigen Gülten den Konflikt von deutsehlur-
ktwhen Madernn .vvw’r c t  o u .  Kuttaten d:e me:
tret licti noch wenig religiös geprägt werden. Altrin Ar­
my hatte schon W88 in „Ova. Fremde Heimat Türkei"



20 Lebenswelten 3/201 3

© Reinhold Löffler www.lr-cartoons.de

diesen interkulturellen Konflikt nachhaltig themati­
siert. Vor allem in Randa .Abdel-Fattahs Roman „Und
meine Welt steht Kopf" (200M. dann auch in Aiycin
Mvl < e/ib Romanen ..Seidenhaar idrttrn und „Wi-
denweg. kinems Entscheidung" WO 12' neiden diese
interkulturellen Konflikte -  auttalhgerweisi. aus­
schließlich aus der Sicht von Mädchen -- weiterge­
schrieben.. immer wieder auch mit Seitenblicken auf
spezifisch religion I ragen, tian.- oftensichthch scheu:
die zarte l’ilan/e del deuiscli-mushnnsehen htviatm
auch im Bereit li dei Kl-Buchet -  und im Gegensatz
zur bereits etablierten deutschjüdischen Literatur -
eine Konzentration auf religiöse Fragestellungen.

Der seit 2010 aktive Freiburger Salam Verlag setzt sich
explizit das / id  „die religiose I i/iehung von musli­

mischen Kindern m Deutschland zu \ erliefen" und
dabei .die trete und ästhetische icagiose } t uchung zu
fördern". In MiJiu Duzdm/n Buch „Muhammad, Pro­
phet des Friedens" oder Bärbel Mu/awr Drcc/w/cr.s „Yu­
suf, der Prophet", beide 2011 in diesem Verlag pub­
liziert, findet sich so eine Art erzählerische Einwei­
sung m die religiösen Gtmidlagen des Islam, die toi-
mal der explizit katechetischen Literatur des Chri­
stentums gleichen.

Bei Autor/innen, die eher aus literarischem denn
aus kateehetischem oder pädagogischen Interesse
son muslimischem Ihnteigrund aus Kinder- und
Jugendliteratur schreiben steht die Km'hm/A' Diffe­
renz im Vordergrund. Das Andere, das Fremde, das
literarisch näher gerückt werden soll, definiert sich
im derzeitigen Mainstream muslimisch-deutscher
Kll also vor allem kulturell. Spannend zu beobach­
ten. inwiefern sich diese lenden? kiinttig bestätigen
wird!

Zögerliche Annäherungen an fernöstliche Religionen

Der Blick auf Judentum und Islam bestimmt die inter­
religiöse Debatten im deutschsprachigen Raum, dieser
Befund bestätigt sich auch auf das leid der KJ1. Nur
ganz selten rucken andere Religionen in den Blick. Die
fernöstlichen Religionen etwa sind so radikal fremd
und andersartig, dass die Autor/innen von KJ-Büchern
skh nur selten an diese Welten heran und hinein wa­
gen. Peter Dickinsons Roman , Die Dämonen son
Dong Pe" (2005< blieb so wie schon zuvoi Nina Rau-
pr.ic.hs „Die Trommler von Bhaktapur“ 11995) eine
Ausnahme in der literarischen Annäherung an die
Welt von Hinduismus und Buddhismus.

Das Problem einer authentischen Annäherung an
eine so völlig fremde Welt löst ein Roman des letzten
Jahres sehr geschickt. Der Amerikaner /on/<m Smwcm
MnA präsentiert in seinem Jugendroman „Buddha-
Boy“ (20121 eben nicht die Erlebnisse und Erfah­
rungen eines echten Buddhisten, sein jugendlicher
Protagonist San Lee gibt vielmehr nur vor. Buddhist
zu sein. Die Xneikennung. dvi sehnsüchtig ange­
strebte Piestigvgenum bei dci Pceigroup ist ihm so
gewiss. Spruche und l insichten. aber auch prak­
tische Elemente des Buddhismus werden geschickt
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in .k-n Roman eingespvist. aber immer nur au s ,’wei­
ter Hand. Ein l ehrer steckt ihm Zettel mit Informati­
onen über den Buddhismus zu. um sein rudimen­
täres Wissen aufzufüllen: „Weilst du, San", erklärt er
im Nachhinein, „ich war wirklich von deinem Wis-
XV'i über den Buddhismus und cor allem den Zen
Buddhismus beeindruckt". Er, der Lehrer, habe vor
m tw h tile r in einem Zen-klostu in lapan .m edi­

tiert” und begonnen, „sieh für Zen zu interes-
s ie tW t 17). Doch auch er. der Lehrer, kannte den
Buddhismus nur durch Zugänge von außen. W ir le ­
sende erfahren also durchaus Wissenswertes über die
uemde Welt des Buddhismus, authentisch kann und
'ums dieses Wissen aber angesichts der konstiuktion
. a  x Romans nicht sein.

Ausblick

Wenn sich die KJL fremden Welten zuwendet, etwa
den Welten anderer Religionen, kann sie sich des
'Seizes sicher sein, den das \ndere, das Ircmde, das
I \otische ausübt. Die meisten Bucher erreichen dabei
durchaus ihr Ziel, das Fremde etwas weniger fremd,
das Andere etwas weniger anders werden zu lassen.
Vor überzogenen Erwartungen an die potenzielle
Durchbrechungen von Fremdheit oder die Herstell-
'\ukeh von Nahe und Xeitnmtbeit muss jedoch ge­
wann werden: Bei aller 1 inhibiting, die uber I esepro-
esse möglich wird bei allet pempvkth wehen Rollen-

mvrmihme auf Zeih und  der Umgang mit l iteratur
immer auch zu Erfahrungen einer bleibenden Diffe-
em\ manchmal gar zu einer unüberbrückbaren Dis­

tanz führen.

Das gilt vor allem dann, wenn es um fremde, um an­
dere Religionen geht. Aus guten Gründen hat sich als
ein Grundzug der zeitgenössischen Didaktik interreli-
giosen Lernens die Einsicht herauskristallisiert, dass es
n d i  daium geht b.W/wde /wmJWzf am/idadlei.’
W z u  . rmpeDamnw/W. Diese Einsicht bestätigt suh
im Blick auf literarische I'exte. Bei aller möglichen Ho-
. mtveischmeLmng tun sich immei wiedei unuher-
schreifbare Grenzen des Verstehens auf. Das ist aber
muh gut so: Wenn Anderes ganz und gat zu Eigenem
A'/dt.. bedu'Pe es r*< h ’ :m hi dm bennnkicn Beach­
tung. Wenn Fremdes zu ganz und gar Vertrautem wür­
de. seriore es seinen Reiz. .
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